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Ourtf) beit fyorft nacl) fiaupeit.
(Snbe 3uni 1818 3ogen auf Anregung bes

Surgerleiftes, einer freien Bereinigung junger
Surgerföhne, sum erftenmal bie jungen Serner
ijinaus burd) ben gorft nach fiaupen, um bie
(Erinnerung an ben Sieg non 1339 an Ort unb
Stelle gemeinfam 311 feiern. Segleiten toir fie
auf ihrem frühmorgenblidjen 9Barfd), ben fie
beim erften SBorgengrauen mit bent Hdberfad
auf beut Büdett unb bem 3iegenl)ainer in ber
Haitb angetreten haben, unb oergegenroärtigen
toir uns bie Seränberungen, bie [either bie £anb»
fd)aft, burd) bie fie fingenb 3ogen, erlitten hat, fo
tonnen mir uns ant be [ten ein Sitb ntad)en oon
beut Sernerlanb ehemals unb heute, mie es fid)
„obenaus" bem Buge barbictet.

Heute mürbe man 3um menigften mit bem
Butobus bis nad) Sümpli3 fahren unb babei
taunt bemerten, mann man bas eigenttidje
Stabtgcbiet uerläfjt. Sor hunbcrt fahren ba»

gegen befanb man fid) mit bem erften Sdjritt
cor bas Sturterttor in freier meitfidjtiger £anb=
fd)aft. Hier mürben bie Jünglinge nicht blof)
Seränberungen fel)en, fie mürben fid) überhaupt
nid)t mehr austennen. Sont Surgerfpital aus,
mo fie fid) um bie Bofjfdhtoemme herum gefammelt
haben, ergojj fid) ber 3ug burd) bas äujjere
Sturtentor, bas feit 1810, nad) Bbbrud) bes engen
maffioen ïores, 3unt gefälligen Stabteingang
umgeroanbelt mar, mit einem [tattlid)en ©itter,
bas oon 3mei t)übfd)en Oorhäusdjen flantiert
mar. 3ttnfdjen beit beiben Sdjansengraben hin»
burd) gelangte man in bie prädjtige Bllee ber
Bturtenftcajje. Bed)ts bent ©rabett eittlang er»
ftieg ein Sieg als fogenannte .Hneubredje bie Höhe
bes fyalteupläljli unb ber fiänggaffe, lints bent
©rabett ber îleittett Sd)anse entlang ging's l)in»
unter 311m griebhof Stonbijou, 3itnt Sal3=
biichsli unb 31m mächtigen 3rtfcXfc^euer. Bit ber
Siurtenftrafje ftanb lints ein eitt3elttes rei3ettbes
©ebättbe mit elegantem Säulenoorbau in fd)öttett
©artenanlagen, ber Sommerleift, in bent fid)
bie fommerlid)ett gefellfdjaftlidEjen Bnläffe ab»

fpieltett. Bect)ts ftanb bie 3iegell)ütte unb behttte
fid) 3mifd)ett Straf)e tntb Stabtbad), mo heute ber

émette unb
Battgierbahnhof ftefjt, bie Spitalmatte, an bereu
(Enbe bie meitläufige Salpeterhütte ber Her»
ftellung bes Sernpttloers biente, bis fie 1858
bem ©üterbahnhof roeichen milite, ©egettüber
in ber Sillette ftanb ein oerein3eltes türm»
artiges ©ebäube, ber fiombad)turm. Sottft
behnte fid) hier ein liebliches Sliefenlanb hinüber
bis 3um Sulgenbad), in bas ein3elne Käufer,
bas Sdjlöfjli unb bas ©ut beim Schmalen Oor,
meiterhin bas Sulgenbad)gut, Sefenfd)euer unb
SSeijfenftein oerftreut maren. Borbmärts mar
ber Busbliä begren3t burd) ben Domterbüljl,
ben heutigen gintenljubel, mo im 3al)r 1298
bie Sertter ben Sieg über bie Habsburger unb
bie güeiburger baootttrugen unb fie bis in bie
©egenb oon Biebermangen oerfolgten.

2Bo ber Stabtbad) ben S3eg treu3t, teilte
fid) bie Straffe fd)on batnals, beim heutigen
Oramhalteplat; fjnfel. ©rabaus bem Stuesmatt»
felb entlang nad) bem Sremgarten unb biefem
entlang nach Bethlehem; Iinterl)anb bog er ab

unb folgte beut £aufe bes Stabtbad)s. 3on[d)en
beiben Straffen lag bie 3nfel= ober 5treu3matte,
auf ber feit 1881 bie ©ebäulid)teiten bes 3nfel»
fpitats ftehen, unb hinter bem 9Boränen3ug, ber
beim ©nglänberhubel, heute £ort)[pital, enbet,
breitete fid) bas ©algenfelb aus, mo bis in bas
19. 3ahri)unbert bas Hochgerid)t ftanb unb heute
ber Sremgartenfriebl)of unb ber ©üterbal)nl)of
fid) erftreden. Oer Übergang über ber.Storäne,
ber heute nod) 3mifd)en 3nfel unb £opt)[pitaI
beutlid) ertennbar ift, trug bamals ben tounber»
Iid)en Barnen .Häbereden. Hier herum ftanb
bamals oermutlid) and) einer ber Steine, bie ber
Bürgern 3iel bebeuteten, bie Stabtgren3e, bei
ber bie Serbannten, bie „leiften" mußten, be»

fchmoren, nid)t oor Bblauf ber oerl)ängten gfrift
in bas Stabtgebiet 3urüd3utet)ren.

3u beiben Seiten ber Strafe mürbe hier ber
Blid gefeffelt oon 3toei alten ftattlichen £anb»
fi^en. Bed)ts bas S3ei)ermannsbausgut, heute
unter bem Barnen Steigerl)ubel als ftäbtifcl)e
3rrenftation ausgebaut. (Es ift im Bnfang bes

15.3aI)B)unberts als ein Beid)slel)en genannt
unb tarn nach mannigfachen Hanbänberungen

D<as Wernbiet
Durch den Forst nach Laupen.

Ende Juni 1818 zogen auf Anregung des
Burgerleistes, einer freien Vereinigung junger
Burgersöhne, zum erstenmal die jungen Berner
hinaus durch den Forst nach Laupen, um die
Erinnerung an den Sieg von 1339 an Ort und
Stelle gemeinsam zu feiern. Begleiten wir sie

auf ihrem frühmorgendlichen Marsch, den sie
beim ersten Morgengrauen mit dem Habersack
auf dem Rücken und dem Ziegenhainer in der
Hand angetreten haben, und vergegenwärtigen
wir uns die Veränderungen, die seither die Land-
schaft, durch die sie singend zogen, erlitten hat, so

können wir uns am besten ein Bild machen von
dem Bernerland ehemals und heute, wie es sich

„obenaus" dem Auge darbietet.
Heilte würde man zum wenigsten mit dem

Autobus bis nach Bümpliz fahren und dabei
kaum bemerken, wann man das eigentliche
Stadtgebiet verlässt. Vor hundert Jahren da-
gegen befand man sich mit dem ersten Schritt
vor das Murtentor in freier weitsichtiger Land-
schaft. Hier würden die Jünglinge nicht bloß
Veränderungen sehen, sie würden sich überhaupt
nicht mehr auskennen. Vom Burgerspital aus,
wo sie sich um die Roßschwemme herum gesammelt
haben, ergoß sich der Zug durch das äußere
Murtentor, das seit 1810, nach Abbruch des engen
massiven Tores, zum gefälligen Stadteingang
umgewandelt war, mit einem stattlichen Gitter,
das von zwei hübschen Torhäuschen flankiert
war. Zwischen den beiden Schanzengraben hin-
durch gelangte man in die prächtige Allee der
Murtenstraße. Rechts dem Graben entlang er-
stieg ein Weg als sogenannte Kneubreche die Höhe
des Falkenplätzli und der Länggasse, links dem
Graben der kleinen Schanze entlang ging's hin-
unter zum Friedhof Monbijou, zum Salz-
büchsli und zur mächtigen Jnselscheuer. All der
Murtenstraße stand links ein einzelnes reizendes
Gebäude mit elegantem Säulenvorbau in schöllen
Eartenanlagen, der Sommerleist, in dem sich
die sommerlichen gesellschaftlichen Anlässe ab-
spielten. Rechts stand die Zicgelhütte und dehnte
sich zwischen Straße und Stadtbach, wo heute der

emclLs und Heute.
Rangierbahnhof steht, die Spitalmatte, an deren
Ende die weitläufige Salpeterhütte der Her-
stellung des Bernpulvers diente, bis sie 1858
dem Eüterbahnhof weichen mußte. Gegenüber
in der Billette stand ein vereinzeltes türm-
artiges Gebäude, der Lombachturm. Sonst
dehnte sich hier ein liebliches Wiesenland hinüber
bis zum Sulgenbach, in das einzelne Häuser,
das Schlößli und das Gut beim Schwarzen Tor,
weiterhin das Sulgenbachgut, Besenscheuer und
Weißenstem verstreut waren. Nordwärts war
der Ausblick begrenzt durch den Donnerbühl,
den heutigen Finkenhubel, wo im Jahr 1298
die Berner den Sieg über die Habsburger und
die Freiburger davontrugen und sie bis in die
Gegend von Niederwangen verfolgten.

Wo der Stadtbach den Weg kreuzt, teilte
sich die Straße schon damals, beim heutigen
Tramhalteplatz Insel. Eradaus dem Muesmatt-
feld entlang nach dem Bremgarten und diesem
entlang nach Bethlehem,- linkerhand bog er ab

und folgte dem Laufe des Stadtbachs. Zwischen
beiden Straßen lag die Insel- oder Kreuzmatte,
auf der seit 1881 die Gebäulichkeiten des Insel-
spitals stehen, und hinter dem Moränenzug, der
beim Engländerhubel, heute Loryspital, endet,
breitete sich das Galgenfeld aus, wo bis in das
19. Jahrhlindert das Hochgericht stand und heute
der Bremgartenfriedhof und der Güterbahnhof
sich erstrecken. Der Übergang über der.Morcine,
der heute noch zwischen Insel und Loryspital
deutlich erkennbar ist, trug damals den wunder-
lichen Namen Käderecken. Hier herum stand
damals vermutlich mich einer der Steine, die der
Bürgern Ziel bedeuteten, die Stadtgrenze, bei
der die Verbannten, die „leisten" mußten, be-

schworen, nicht vor Ablauf der verhängten Frist
in das Stadtgebiet zurückzukehren.

Zu beiden Seiten der Straße wurde hier der
Blick gefesselt von zwei alten stattlichen Land-
sitzen. Rechts das Weyermannshausgut, heute
unter dein Namen Steigerhubel als städtische

Jrrenstation ausgebaut. Es ist im Anfang des
15. Jahrhunderts als ein Reichslehen genannt
und kam nach mannigfachen Handänderungen



Sdjloff Sümplß i

burd) Kauf oon einer gfamilie Stetger an bte
Stabt. £intert)anb aber ftanb bamals nod) in
einfamer romantifdjer £age oon prächtigen
Säufern umgeben bas

Sdjlofj Wolligen.

Seute, too bie Stabt ihre meift red)t I)äpci)en
Sorftabtgebäube immer näher heraufdfiebt, eine
grofje Sertehrsftrahe nahe baran bie ehemaligen
Sßiefen burd)fd)neibet, h^ ber reipolle £anb=
fit) oiel oon feinem geheimnisoollen 3auber ein»

gebüßt, ber ihn noch oor oier^ig Sohren umgab,
toettn aus ben fumpfigen ißiefen bie leifen iftebel
um bie prachtoollen Saumgruppen ftrid)en unb
aus ben bid)ten Kronen ber 3ugangsallee nur
bas hohe ï>ad) bes alten 2Bol)nturmes hetoor»
flaute. Sie Siebelung, bie in älteren Urtunben
aud) Sollant ober Soltanben htejf, ift ficher fehr

17. 3<ihrhunbert. Stach St. Kauro.

alt, fie toar aber nie eine Serrfdjaft, unb toichtiger
als bas Sd)Iofj toaren bie 2BeiI)er unb bie 3U»

gehörigen oon ben SBaffern getriebenen getoerb»
liefert Anlagen. ®er 2Beit)er, aus toelchem ber
Stabtbach floh, tourbe im 3ahre 1690 abgegraben
unb 31t SBtefen umgetoanbeit. X»te Sollant»
9Mi)l toirb 1257 311m erftenmal ermähnt als
Sefihtum ber Deutfd)=OrbensI)erren oon Köni3.
3m 14. 3ahrhunbert toirb eine 3-amilie Siirolin
als Sefitjer genannt. ©in 3al)rhunbert fpäter
finb bie XHefjbact) (Eigentümer oon Solligen, unb
einem aus biefer gmmilie toirb aud) ber Sau bes

Schlaffes 3U3ufd)reiben fein. 33af) bie Sage fid)
bes romantifchen Sit;es bemäd)tigte, ift nidjt
oertourtberlid); man er3äl)It bie hübfd)e ©efchtd)te,
bah ein ®iehbad), ber eine grau aus oornehmer
fran3öfifcher $amilie heiratete, bas Schloff erbaute,
um feine ©emahltn ftanbesgemäh unterbringen

Schloß Bümpliz i

durch Kauf von einer Familie Steiger an die
Stadt. Linkerhand aber stand damals noch in
einsamer romantischer Lage von prächtigen
Häusern umgeben das

Schloß Holligen.

Heute, wo die Stadt ihre meist recht häßlichen
Vorstadtgebäude immer näher heranschiebt, eine
große Verkehrsstraße nahe daran die ehemaligen
Wiesen durchschneidet, hat der reizvolle Land-
sitz viel von seinem geheimnisvollen Zauber ein-
gebüßt, der ihn noch vor vierzig Jahren umgab,
wenn aus den sumpfigen Wiesen die leisen Nebel
um die prachtvollen Baumgruppen strichen und
aus den dichten Kronen der Zugangsallee nur
das hohe Dach des alten Wohnturmes hervor-
schaute. Die Siedelung, die in älteren Urkunden
auch Hollant oder Hollanden hieß, ist sicher sehr

17. Jahrhundert. Nach A. Kaum.

alt, sie war aber nie eine Herrschaft, und wichtiger
als das Schloß waren die Weiher und die zu-
gehörigen von den Wassern getriebenen gewerb-
lichen Anlagen. Der Weiher, aus welchem der
Stadtbach floß, wurde im Jahre 1690 abgegraben
und zu Wiesen umgewandelt. Die Hollant-
Mühl wird 1257 zum erstenmal erwähnt als
Besitztum der Deutsch-Ordensherren von Köniz.
Im 14. Jahrhundert wird eine Familie Büwlin
als Besitzer genannt. Ein Jahrhundert später
sind die Dießbach Eigentümer von Holligen, und
einem aus dieser Familie wird auch der Bau des
Schlosses zuzuschreiben sein. Daß die Sage sich

des romantischen Sitzes bemächtigte, ist nicht
verwunderlich? man erzählt die hübsche Geschichte,
daß ein Dießbach, der eine Frau aus vornehmer
französischer Familie heiratete, das Schloß erbaute,
um seine Gemahlin standesgemäß unterbringen



3« ïômtert. '211s fie aber in galligen einsog, oer«
glidj fie ben Sit) fpöttifdj mit einem Daubenl)aus
auf igten oäterlidjeit ©ütern. Die gleidje Dame
oerlangte, um il)re fiaunen 3U befriebigen, ein
üftutroert int Schlaf? unb quälte bamttbie Diener«
fdjaft. Sadj ihrem Dobe fanb fie ïeine Sttl)e unb
bas Käuten bauerte fort. 3n feinem immer nod)
lefensroerten Montan „Die 2Baife oon golligen"
ï)at 3aIob $rei biefê Sage gefd)idt oerroertet 311

einer romantifdjen ©r3äl)lung. golligen roectjfelte
rtod) oft bett Sefitjer, bis es imgafyre 1788 an bie
Sfamilie oon DJtutad) tarn, in beren Sefit; es nod)
I)eute ift. gier unb in beut Sommerfit) SSalbecf
in ber Sd)ojjl)aIbe rootjnte and) ber Kaller
9lbral)am griebrid) oon Sîutad), ber ©rünber
ber bernifd)en üllabemie. Der Kanbfit) I)at trot)
ber oielen Seränberungen, bie an it)m felbft
oorgenommen rourben, unb trot) bem ÏBanbel
ber Umgebung feinen oornegmert ©haratter be=

roal)rt, bett it)m oor allem aud) bie prächtige
3ugangsallee fid)ert.

Stenn toir ben Senglingen auf ii)rem Steiler«
marfci) folgen, fo gelangen roirb balb 3ur fogenann«
ten Kabentoanb, too petite bie ©ifenbat)n nad) bem
©ürbetal unter ber Straffe burdjfährt. Kinls
oben am Sanbe bes Köngbergtoalbes erbliden
toir ein altes unfdjeinbates gans, bie alte Seit«
fd)ule. Sie tourbe 1690 oon fjofyann griebrid)
2fifd)er errid)tet 311m Unterricht ber jungen Serner
in biefer teunft unb l)at in jenen 3eiten oiele
prächtige 2luf3üge unb Seiterfpiele gefetjen.
Die jungen ^atrt3ier füllten fid) gier ettoas aujjer«
l)alb ber fingen ber fittenftrengen Stabtoäter
unb oerübten gier mandje üppige ûriftbarïeit,
beren Suftoanb nid)t immer gan3 ben ftrengen
Sittenntanbaten entfprad).

Sei ber Kabentoanb mar andj bie frühere
©ren3e bes Stabtbe3irtes, ege bie gatt3e ©e=
meinbe Sümplg eingemeinbet tourbe. Den
Unterfd)ieb in ber Sebauung bes bisher burd)=
toattberten ©elänbes tennjeidjnet tool)l am beften
bie Datfache, baj) nod) oor 100 3ai)ren bas

gait3e golligenoiertel, bas geigt, bas gatt3e Derraiu
3toifd)en Känggajjoiertel unb Köngftrafje nur
81 gäufer mit 421 ©intooljnern 3ägite. geute
bellten fid) auf bem gleichen ©elänbe bie ftäb=
tifcgen Quartiere ber Sillette, Stattenhof unb
Sulgettbad), Steifjenbiihl unb Steijjenftein, gol«

ligen unb fjrifdjermätteli aus, eine Stabt, ebenfo
grog unb tootjl ebenfo 3aglreicg beoöltert toie 311

jener 3eit bie ganse Stabt. Die alten gäufer
mit il)ren ©ärten finb oerfd)tounben, unb breite
Strafjen3üge haben bas £anbfd)aftsbilb oolb
tommen oeränbert.

Süutplg.
Ungefähr eine Stunbe toeftlidj oon Sern liegt

bas ipfartborf Siimpli3 in einer fruchtbaren
00m Stabtbad) beroäfferten ©bette 3toifd)en ben
beiben Straffen nad) gteibutg unb Slutten.
früher eine eigene ©emeinbe im ehemaligen
£anbgerid)t Sternenberg, ift fie feit 1919 ber
Stabt Sern eingemeinbet toorben, mit ber fie

feit jenem 3<*hr bie Sorteile unb fiaften gemein»
faut trägt. Sd)on mit bem Sau ber biretten
Sahn nad) Seuettburg im 3ag^ 1901, tooburd)
Sümplg eine 3toeite Sahnftation 3ur Serbinbung
mit Sern erhielt, toud)s bas Dorf bebeutenb an.

3m 3ah^ 1800 3äl)lte es 44 2Bof)nl)äufer mit
493 Setoohnern, heute bürfte bie ©intoohner3ahl
nidjt mehr toeit oon 10,000 entfernt fein, ©s

toanbelt fid) nach unb nach 00m Dorf 3ur Sor«
ftabt um.

S3ir ftehen hier in Sümplg auf bent Soben
einer ber nadjtoeislidj älteften Siebelungen ber

©egenb, bie fid) 3ubem burd) eine feltene Hon»

tinuität aus3eid)net. Sei ber Kirdje, bie fid) auf
einer Keinen ifolierten göl)e erhebt, fanb man
Sefte aus römifd)er 3eit, unter anberm Jjübfd)

oer3ierte Deile eines Stofaitfufjbobens unb SOtün«

3en. 9tid)t roeit oon biefer Siebelung, in ber

Kiesgrube bei Setl)Iehem, tourbe ein grofjes
©rabfelb aufgebedt, beffert ©rabbeigaben, oor
allem fehr fd)öne filbertarifcgierte ©ürtelfcgnallett,
auf eine hod)Iultioierte Seroohnerfchaft fcgliegen
laffen, bie ber frül)burgunbifchen 3eit angehört
haben bürfte. Uluf bie meroroingifche ober frän«
tifd)e 3eit beutet aud) ber Saute hin, ber in ben

frühe ften Urtunben Ißimpeningis, Sinprinja unb

Sipinant lautet unb oielleicgt auf tßipin 3urüd»

3ttführen ift. ©s fehlt bafür 3toar jeber 9lnl)alts«
punit, aber auch ber Kird)enl)eilige Stauritius
beutet auf biefe frühe 3<ét 3urüd. llrlunblid)c
3eugniffe gehen bis in ben Seginn bes 11. 3ug"
hunberts 3ttrüd. Sümpli3 erfcgeint ba als ein

Königshof, curtis imperii, ein 9Jteiert)of, toie fie

zu können. Als sie aber in Holligen einzog, ver-
glich sie den Sitz spöttisch mit einem Taubenhaus
auf ihren väterlichen Gütern. Die gleiche Dame
verlangte, um ihre Launen zu befriedigen, ein
Läutwerk im Schloß und quälte damit die Diener-
schaft. Nach ihrem Tode fand sie keine Ruhe und
das Läuten dauerte fort. In seinem immer noch
lesenswerten Roman „Die Waise von Holligen"
hat Jakob Frei diesê Sage geschickt verwertet zu
einer romantischen Erzählung. Holligen wechselte
noch oft den Besitzer, bis es im Jahre 1788 an die
Familie von Mutach kam, in deren Besitz es noch
heute ist. Hier und in dem Sommersitz Waldeck
in der Schoßhalde wohnte auch der Kanzler
Abraham Friedrich von Mutach, der Gründer
der beruischen Akademie. Der Landsitz hat trotz
der vielen Veränderungen, die an ihm selbst

vorgenommen wurden, und trotz dem Wandel
der Umgebung seinen vornehmen Charakter be-

wahrt, den ihm vor allem auch die prächtige
Zugangsallee sichert.

Wenn wir den Jünglingen auf ihrem Weiter-
marsch folgen, so gelangen wird bald zur sogenann-
ten Ladenwand, wo heute die Eisenbahn nach dem
Eürbetal unter der Straße durchfährt. Links
oben am Rande des Könizbergwaldes erblicken
wir ein altes unscheinbares Haus, die alte Reit-
schule. Sie wurde 1690 von Johann Friedrich
Fischer errichtet zum Unterricht der jungen Berner
in dieser Kunst und hat in jenen Zeiten viele
prächtige Aufzüge und Reiterspiele gesehen.
Die jungen Patrizier fühlten sich hier etwas außer-
halb der Allgen der sittenstrengen Stadtväter
und verübten hier manche üppige Lustbarkeit,
deren Aufwand nicht immer ganz den strengen
Sittenmandaten entsprach.

Bei der Ladenwand war auch die frühere
Grenze des Stadtbezirkes, ehe die ganze Ge-
meinde Bümpliz eingemeindet wurde. Den
Unterschied in der Bebauung des bisher durch-
wauderten Geländes kennzeichnet wohl am besten
die Tatsache, daß noch vor 100 Jahren das

ganze Holligenviertel, das heißt, das ganze Terrain
zwischen Länggaßviertel und Könizstraße nur
81 Häuser mit 421 Einwohnern zählte. Heute
dehnen sich auf dem gleichen Gelände die städ-
tischen Quartiere der Billette, Mattenhof und
Sulgeubach, Weißenbühl und Weißenstein, Hol-

ligen und Fischermätteli aus, eine Stadt, ebenso

groß und wohl ebenso zahlreich bevölkert wie zu

jener Zeit die ganze Stadt. Die alten Häuser
mit ihren Gärten sind verschwunden, und breite
Straßenzüge haben das Landschaftsbild voll-
kommen verändert.

Bümpliz.
Ungefähr eine Stunde westlich von Bern liegt

das Pfarrdorf Bümpliz in einer fruchtbaren
vom Stadtbach bewässerten Ebene zwischen den
beiden Straßen nach Freiburg und Murten.
Früher eine eigene Gemeinde im ehemaligen
Landgericht Sternenberg, ist sie seit 1919 der
Stadt Bern eingemeindet worden, mit der sie

seit jenem Jahr die Vorteile und Lasten gemein-
sam trägt. Schon mit dem Bau der direkten
Bahn nach Neuenburg im Jahr 1901, wodurch
Bümpliz eine zweite Bahnstation zur Verbindung
mit Bern erhielt, wuchs das Dorf bedeutend an.

Im Jahr 1800 zählte es 44 Wohnhäuser mit
493 Bewohnern, heute dürfte die Einwohnerzahl
nicht mehr weit von 10,000 entfernt sein. Es

wandelt sich nach und nach vom Dorf zur Vor-
stadt um.

Wir stehen hier in Bümpliz auf dem Boden
einer der nachweislich ältesten Siedelungen der

Gegend, die sich zudem durch eine seltene Kon-
tinuität auszeichnet. Bei der Kirche, die sich auf
einer kleinen isolierten Höhe erhebt, fand man
Reste aus römischer Zeit, unter anderm hübsch

verzierte Teile eines Mosaikfußbodens und Mün-
zen. Nicht weit von dieser Siedelung, in der

Kiesgrube bei Bethlehem, wurde ein großes
Erabfeld aufgedeckt, dessen Grabbeigaben, vor
allem sehr schöne silbertauschierte Gürtelschnallen,
aus eine hochkultivierte Bewohnerschaft schließen
lassen, die der frühburgundischen Zeit angehört
haben dürfte. Auf die merowingische oder frän-
tische Zeit deutet auch der Name hin, der in den

frühesten Urkunden Pimpeningis, Pinprinza und

Pipinant lautet und vielleicht auf Pipin zurück-

zuführen ist. Es fehlt dafür zwar jeder Anhalts-
punît, aber auch der Kirchenheilige Mauritius
deutet auf diese frühe Zeit zurück. Urkundliche
Zeugnisse gehen bis in den Beginn des 11. Jahr-
Hunderts zurück. Bümpliz erscheint da als ein

Königshof, curtis imperil, ein Meierhof, wie sie



Stf)Iof5 urtb S

trt ber frftrtïifdjen 3eit an ben Serîebrsftrafjen
angelegt trmrben, um bem ftörtig auf feinen
fRetfen Untertunft 3U bieten. ©s roaren bies
befeftigte SBirtfd)aftsI)öfe in Serbinbung mit
einem ausgebeizten ffiütertomplei an Ütcfern,
ÎBeiben unb SBälbern. 3u biefer (Turia Sümplij
gehörte in jener 3eit bie ganje umliegenbe £anb=
ftfjaft, jebenfalls auci) ber gorft unb melleidjt
and) ber Soben, auf bem beute Sern ftef)t. StRit

ber ©ntroidlung bes geubaïœefens oerfdjob fid)
ber SUttelpunttberSeidjsgeroaltnad) ©ümmenert
unb bann nad) £aupen, bis bann enblid) Sern
biefe SRedEjte beanfprudfte.

3m 3<ii)re 1235 fdfentte itaifer griebrid) II.
bie Hirdje non 5töni3 mit ben umliegenben
5tird)en non Sern, Sümpli3, 9Jtiii)Ieberg, Seuen«
egg unb ttberftorf bem Deutfcben Sitterorben,
bem ber Äirdjenfat) non Sümpli3 bis 3ur Sefor«
motion oerblteb, bie jfjerrfcbaft unb (Serict)ts=
barïeit aber ift feit bem ausgel)enben 14. 3ai)r=
I)unbert in prioaten jrjänben. 3u iener 3eit ift
audj bas abiige ©efd)led)t non Siimpli3 aus«
geftorben. Son 1401 bis 1761 finben mir bie
gamilie non ©rlad) als §erren non Sümpli3-
1738 taufte Daniel Dfdjiffeli bie §errfd)aft unb

)td)en £aupen. Sad) 91. Äauro.

lief) 1742 bas neue Sdjlojf, einen I)übfd)en £anb«
fit) im bamaligen mobernen fran3öftfd)en Stile,
erbauen. Durct) ©rbgang gelangte bie §errfd)aft
bann in ben Sefit) ber gamilien Stürler, £om=
bad) unb non ©raffenrieb. Der letjte §errfd)afts«
I)err 311 Sümpli3 mar 3oI)ann Subolf uon
©raffenrieb, ber fid) int Stampf bei Seuenegg
aus3eid)nete. 3" ben riesiger 3al)rert bes
legten 3nt)rl)unberts taufte tprofeffor Dribolet bie
Sd)tof)befit)ung unb richtete eine grtenanftalt
barirt ein, 1848 nerroanbelten es bie neuen Sefitjer
Sllemann 31t einem Stnabeninftitut, beute ift bas
neue Sd)tof) im Sefit) bes Sudjbructers Senteli,
bas alte Sd)Iof) bient als ©emeinbeftube.

©in anberer fd)öner £anbfit) in Sümpli3
ift ber fogenannte Stod, jenfeits ber Dorf«
ftrafje, I)eute gan3 uon neuen §äufern umbaut,
feit bem 17. 3al)rbunbert im Sefit) ber Serner
gamilien uon ©riad), 3s^ner unb Dfd)arner
bis in bie Stttte bes letjten golsburtberts, feit
1877 gebort er einer Familie geller. — Die
bübfd)e, oon einer alten Stird)I)ofmauer umgebene
Stirdfe ift nom Srdfitetten 3"bermül)te gefdjicft er«
roeitert unb reftauriert roorben, oI)ne baf) il)r
urfprünglid)es Silb angetaftet roorben ift. ©ine

Schloß und S

in der fränkischen Zeit an den Verkehrsstraszen
angelegt wurden, um dem König auf seinen
Reisen Unterkunft zu bieten. Es waren dies
befestigte Wirtschaftshöfe in Verbindung mit
einem ausgedehnten Güterkompler an Ackern,
Weiden und Wäldern. Zu dieser Curia Bümpliz
gehörte in jener Zeit die ganze umliegende Land-
schaft, jedenfalls auch der Forst und vielleicht
auch der Boden, auf dem heute Bern steht. Mit
der Entwicklung des Feudalwesens verschob sich

der Mittelpunktder Reichsgewalt nach Gümmenen
und dann nach Laupen, bis dann endlich Bern
diese Rechte beanspruchte.

Im Jahre 123ö schenkte Kaiser Friedrich II.
die Kirche von Köniz mit den umliegenden
Kirchen von Bern, Bümpliz, Mühleberg, Neuen-
egg und llberstorf dem Deutschen Ritterorden,
dem der Kirchensatz von Bümpliz bis zur Refor-
mation verblieb, die Herrschaft und Gerichts-
barkeit aber ist seit dem ausgehenden II. Jahr-
hundert in privaten Händen. Zu jener Zeit ist
auch das adlige Geschlecht von Bümpliz aus-
gestorben. Von 1101 bis 1701 finden wir die
Familie von Erlach als Herren von Bümpliz.
1738 kaufte Daniel Tschiffeli die Herrschaft und

Ztchen Laupen. Nach A. Kaum.

ließ 1742 das neue Schloß, einen hübschen Land-
sitz im damaligen modernen französischen Stile,
erbauen. Durch Erbgang gelangte die Herrschaft
dann in den Besitz der Familien Stürler, Lom-
bach und von Graffenried. Der letzte Herrschafts-
Herr zu Bümpliz war Johann Rudolf von
Graffenried, der sich im Kampf bei Neuenegg
auszeichnete. In den vierziger Jahren des
letzten Jahrhunderts kaufte Professor Tribolet die
Schloßbesitzung und richtete eine Irrenanstalt
darin ein, 1848 verwandelten es die neuen Besitzer
Allemann zu einem Knabeninstitut, heute ist das
neue Schloß im Besitz des Buchdruckers Benteli,
das alte Schloß dient als Eemeindestube.

Ein anderer schöner Landsitz in Bümpliz
ist der sogenannte Stock, jenseits der Dorf-
straße, heute ganz von neuen Häusern umbaut,
seit dem 17. Jahrhundert im Besitz der Berner
Familien von Erlach, Jenner und Tscharner
bis in die Mitte des letzten Jahrhunderts, seit
1877 gehört er einer Familie Feller. — Die
hübsche, von einer alten Kirchhofmauer umgebene
Kirche ist vom Architekten Jndermühle geschickt er-
wettert und restauriert worden, ohne daß ihr
ursprüngliches Bild angetastet worden ist. Eine



lange 9teil)e non 93farrt)erren ï)at feit ber îtefor»
mation l)ier geroirtt, barunter non 1737 3et)n
3al)rc lang ber originelle 9lbral)am 5tr)bur3,
ber Serfaffer einer figurengefd)müdten itinber»
bibel unb einer Sammlung luftiger ©ebidjte über
bas SÎIpler» unb Sauernieben. Die Pfarrei
Sümpli3 mar früher offenbar nid)t fel)r begehrt,
mir finben mehr als Rimbert 3at)re lang lauter
Stubenten unb Uanbibaten als Anfänger f)ier
amtierenb. Daran mag bie magere Sefolbung
fcl)ulb gemefen fein, bie nur burd) bie nieten
Seiraten ber Serner, bie l)ier gefdjloffen mürben,
etmas aufgebeffert mürbe. Die 9täl)e Serns
brachte aber audj beut 2Birtst)aus in Sümpli3
nielen Sefud) unb ein üppiges fieben, bas ben
Sfarrherrn niel 3U fcfyaffert mad)te. 9tad)bem im
3at)r 1694 bas l)übfd) gelegene Sfarrhaus neu
gebaut morben mar, rourbe 1746 auch bie ißfrünbe
gan3 erljeblid) nerbeffert unb Sümpli3 rourbe nun
311m begehrten ÎHtersfit) nerbienter ©eiftlicfjer.

2lls ber Sud)bruder Senteli bas Sd)Iojjgut
erroarb unb neben bem Sd)lojj bie Druderei
erbaute, trug er fid) aud) mit bem Pan, burd)
ben 3lrd)itetten 3nbermül)le eine norbiIblid)e
©artenftabt auf bent Sdjloftgut 3U bauen. Die
bamals oeröffentließen tßläne unb projette
Iaffen es bebauern, bafj ber 5trieg bie fd)öne
^IbfidE)t nereitelte. Doch hat ber in Süntpli3
aufäffige ülrd)itett nidjt nur burd) eiu3elne 2Bol)n=
häufer, fonbern bann nor allem burd) bas neue
aus mobernem ©eift geftaltete unb norbilblidje
Sdjulljaus im Stapfenader megleitenb geroirtt.

3n3tnifd)en ift uns aber bie bernifdje 3ung=
mannfd)aft aus bett îlugen entfdjrounben, unb
mir müffert eilen, roenn mir fie auf ber Strafje
über Sottigen unb 9Jlat;enrieb einholen mollen.
2Bir treffen fie bei ben Säufern 5täs unb Srot,
mo fie, in Erinnerung an ben Serpflegnngsl)alt
ber Serner bei ihrem 2Ius3iig nad) fiaupen im
3al)r 1339, ebenfalls it)r grül)ftüd ner3el)ren.
Sie mollett bamit ber Uberlieferung einen Stfto=

rifdjen Salt geben. 2Benig meiter füljrt ber Sieg
in ben gorft, bie umfangreid)fte ÎBalbung bes
Serner £anbes, 80,000 3ud)arten bebedenb unb
mit pradjtoollem Saumbeftanb, bett bie Eigen»
tümerin, bie bernifdjc Surgergemeinbe, oor»
forglid) pflegt unb nu|t. Urfprünglid) rool)l bent
löniglidjett Weierhof Süntpli3 3ugel)örig, mirb

feine 9tu tjnie fjung bereits inb er Sanboefte ber Stabt
Sern 3ugeficl)ert. 3m 3at)re 1324 tarn ber gorft
mit ber Erroerbung £aupens bleibet© an Sern.

2Bo bie Strafte ben gorft oerläftt, liegt ber
Steiler in ber Süri. Stir roenben uns nad) Süben
bem Stalbranb entlang unb gelangen 3um Sram»
berg, ber Snböhe über bem gleichnamigen Ort,
mo bie £aupenfd)lad)t gefd)lagen mürbe. 2ln
biefer Stelle oerfammelte fid) an jenem 3unitag
1818 bie gan3e Seftgemeinbe unter 3u3ug ber
£anbbeoölterung unb ber £aupener 3U einer er»
tjebenben naterlänbifd)ert Seier, organifiert nom
jtunftmaler S- 3t. ftönig. 3um Sefd)iuft legte
jeber Deilnebmer einen fffelbftein auf ben ipiat;,
ber 3U einem tünftigen Dentmal beftimmt morben
mar. Die Seier hatte fo tiefen Einbrud gemacht,
baft man fie 3U mieberholen befd)loft. Dies
gefd)at) auih im folgenben 3ahr 1819, aber bann
mürben bie Sbftänbe immer gröfter, 1824, 1829
unb bann 1839 fanben roeitere Seiern ftatt. Stach

ber geier non 1824 rourbe eine Subftription 3U

einem Dentmal eröffnet, gleid)3eitig ein Stett»
bemerb für einen Dentmalsentrourf ausge»
fd)rieben. Diefe 55 Entmürfe finb nod) oorl)anben,
unb man freut fid), baft ber einfadffte unb ein3ig
brauchbare ausgemählt mürbe in ber golge3eit.
Denn es bauerte nod) lange, bie po!itifd)e Um»
mäl3ung unb bie neue 3eit hatten anbere 3t>eale
als bie romantifdj gefinnte Seftaurations3eit.
Erft im 3al)re 1853, nach ber Seier bes Eintritts
Serns in ben Sunb, ermachte mieber hiftorifches
Empfinbett, unb ber Dürrn, ber heute noch bie
Slnijöhe 3iert, mürbe aufgerid)tet in Snletjnung
an eines ber projette non 1824.

ß aupen.
9tad) beut Seft auf bem Starnberg im 3uni

1818 marfd)ierten bie Serner am 9tad)mittag
mieber heimroärts burd) ben Sorft,-bie flaupener
aber tehrten in ihr Stäbtd)en 3urüd, bie einen
über Sramberg, Stpben unb burd) ben £aupen=
malb, bie anbern auf ber alten Sauptftrafje burd)
ben Sollisroeg hinunter 3ur £aupenmühle. Diefer
Steg führt feit 1847 3roifdjett 5tird)e unb tßfarr»
haus in bas Stäbtd)en, bamals muffte man noch

um bie Stabtmauer unb ben baoor liegenben
©raben herum unb burdj bas untere Dor in bie

Stabt l)iuein. Sie mar bamals noch Qan3 oon

lange Reihe von Pfarrherren hat seit der Refor-
rnation hier gewirkt, darunter von 1737 zehn
Jahre lang der originelle Abraham Kyburz,
der Verfasser einer figurengeschmückten Kinder-
bibel und einer Sammlung lustiger Gedichte über
das Alpler- und Bauernleben. Die Pfarrei
Bümpliz war früher offenbar nicht sehr begehrt,
wir finden mehr als hundert Jahre lang lauter
Studenten und Kandidaten als Anfänger hier
amtierend. Daran mag die magere Besoldung
schuld gewesen sein, die nur durch die vielen
Heiraten der Berner, die hier geschlossen wurden,
etwas aufgebessert wurde. Die Nähe Berns
brachte aber auch dem Wirtshaus in Bümpliz
vielen Besuch und ein üppiges Leben, das den
Pfarrherrn viel zu schaffen machte. Nachdem im
Jahr 1694 das hübsch gelegene Pfarrhaus neu
gebaut worden war, wurde 1746 auch die Pfründe
ganz erheblich verbessert und Bümpliz wurde nun
zum begehrten Alterssitz verdienter Geistlicher.

Als der Buchdrucker Benteli das Schloßgut
erwarb und neben dem Schlotz die Druckerei
erbaute, trug er sich auch mit dem Plan, durch
den Architekten Jndermühle eine vorbildliche
Gartenstadt auf dem Schlotzgut zu bauen. Die
damals veröffentlichten Pläne und Projekte
lassen es bedauern, das; der Krieg die schöne

Absicht vereitelte. Doch hat der in Bümpliz
ansässige Architekt nicht nur durch einzelne Wohn-
Häuser, sondern dann vor allen, durch das neue
aus modernem Geist gestaltete und vorbildliche
Schulhaus im Stapfenacker wegleitend gewirkt.

Inzwischen ist uns aber die bernische Jung-
Mannschaft aus den Augen entschwunden, und
wir müssen eilen, wenn wir sie auf der Straße
über Bottigen und Matzenried einholen wollen.
Wir treffen sie bei den Häusern Käs und Brot,
wo sie, in Erinnerung an den Verpflegungshalt
der Berner bei ihrem Auszug nach Laupen im
Jahr 1339, ebenfalls ihr Frühstück verzehren.
Sie wollen damit der Überlieferung einen histo-
rischen Halt geben. Wenig weiter führt der Weg
in den Forst, die umfangreichste Waldung des
Berner Landes, 80,969 Jucharten bedeckend und
mit prachtvollem Baumbestand, den die Eigen-
tümerin, die bernische Burgergemeinde, vor-
sorglich pflegt und nutzt. Ursprünglich wohl den,
königlichen Meierhof Bümpliz zugehörig, wird

se ine Nu tznie ßung bereits inder Handve ste d er Stadt
Bern Zugesichert. Im Jahre 1324 kam der Forst
mit der Erwerbung Laupens bleibend an Bern.

Wo die Straße den Forst verlässt, liegt der
Weiler in der Süri. Wir wenden uns nach Süden
dem Waldrand entlang und gelangen zum Bram-
berg, der Anhöhe über dem gleichnamigen Ort,
wo die Laupenschlacht geschlagen wurde. An
dieser Stelle versammelte sich an jenem Junitag
1818 die ganze Festgemeinde unter Zuzug der
Landbevölkerung und der Laupener zu einer er-
hebenden vaterländischen Feier, organisiert vom
Kunstmaler F. N. König. Zum Beschluß legte
jeder Teilnehmer einen Feldstein auf den Platz,
der zu einem künftigen Denkmal bestimmt worden
war. Die Feier hatte so tiefen Eindruck gemacht,
daß man sie zu wiederholen beschloß. Dies
geschah auch im folgenden Jahr 1819, aber dann
wurden die Abstände immer größer, 1824, 1829
und dann 1839 fanden weitere Feiern statt. Nach
der Feier von 1824 wurde eine Subskription zu
einem Denkmal eröffnet, gleichzeitig ein Wett-
bewerb für einen Denkmalsentwurf ausge-
schrieben. Diese 55 Entwürfe sind noch vorhanden,
und man freut sich, daß der einfachste und einzig
brauchbare ausgewählt wurde in der Folgezeit.
Denn es dauerte noch lange, die politische Um-
wälzung und die neue Zeit hatten andere Ideale
als die romantisch gesinnte Restaurationszeit.
Erst im Jahre 1853, nach der Feier des Eintritts
Berns in den Bund, erwachte wieder historisches
Empfinden, und der Turm, der heute noch die

Anhöhe ziert, wurde aufgerichtet in Anlehnung
an eines der Projekte von 1824.

Laupen.
Nach dem Fest auf dem Bramberg im Juni

1818 marschierten die Berner am Nachmittag
wieder heimwärts durch den Forst, die Laupener
aber kehrten in ihr Städtchen zurück, die einen
über Bramberg, Wyden und durch den Laupen-
wald, die andern auf der alten Hauptstraße durch
den Rollisweg hinunter zur Laupenmühle. Dieser
Weg führt seit 1847 zwischen Kirche und Pfarr-
Haus in das Städtchen, damals mußte man noch

um die Stadtmauer und den davor liegenden
Graben herum und durch das untere Tor in die

Stadt hinein. Sie war damals noch ganz von



Sdflof; Sen

einer SJtauer umgeben, bie oben beim Schloff
tbren îlnfang nahm, hinter ber 5tird)e Return
uitb ber einzigen Säuferreihe entlang 3um ftatt=
liefen mit 3innen getrönten Kl)üngeliturnt führte.
Seiber rourbe bie[er dfaratteriftifche ïurm im
3at)re 1871 abgebrodjen. ©on I)ier führte bte
9Kauer 3unt greiburgtor, bem eingig nod) er=

baltenen lieft ber ©efeftigung, unb toieber hinauf
gum Sdflof). 3n biefem tieinen 23egirï ftanben
etroa 50 Säufer mit 400 (£inrooI)nern. ÏOie bas

Stäbtdfen ausfat), geigen nod) bte Säufer, bie
non ber üirdje gum greiburgtor fid) erftreden,
too roenigftens 3um Seil nod) bie djaratteriftifetjen
Sauben 3U fet)en finb. ©ud) beute nod) ein ret3=
ootles ©ilb einer mittelalterlichen Stabtanlage.

Oben auf bem mächtigen Sanbfteinfetfen
erhebt fid) bas Sd)Iof3 mit feiner malerifd)en
Silhouette als trotzige gefte über ber Senfe,
über bie bis 3um Sal)nbau eine l)öl3erne gebedte
©rüde führte. Seitbent bie Senfe gebänbigt
ift unb bie Straffe oon ©euenegg angelegt rourbe,

rt um 1820. ©ad) Sdjmiö. oon Salier.

hat bie Sage bes Schloffes dou feiner 2Birtung
eingebüßt, um fo mehr als ber Sd)Io^felfen,
feiner Srüd)igteit roegen, burd) unfd)öne 3ement=
roänbe befeftigt toerben mußte. tlber immer
noch ift Saupen eine ber fd)önften Sd)lofjanlagen
im llanton. Sein heutiges Slusfehen batiert aus
bem Einfang bes 17. gahrljunberts. Stach einem
Crrbbeben int 3at)re 1601 tourben ïeile bes alten
Sd)loffes abgetragen unb neue aufgebaut. î)a=
mais oerfd)toanb auch t>er hohe 3mrm auf ber
Oftfeite. Slus ber ehemaligen ©urg tourbe ein
£anboogteifd)loß.

Daß I)ier iu biefem toidjtigen ©ertet)rspuntt,
auf bent ifolierten gelstopf nahe beim 3ufammen=
fluß oon Saane unb Senfe fd)on gur Stömergeit
ein 2Bad)t= unb 2Bei)rturm ftanb, ift fel)r toal)r=
fcheinlid), laffen fich bod) nod) Spuren einer
römifcheu ©rüde grab unterhalb bes 3ufammen=
fluffes beim 3ollhaus ertennen unb bie Stefte
ber Strafe, bie oon Sloentkum hier burd) nach
ber ®ngel)albinfel führte. Sind) fpäter mußte

Schloß Lau

einer Mauer umgeben, die oben beim Schloß
chren Anfang nahm, hinter der Kirche herum
und der einzigen Häuserreihe entlang zum statt-
lichen mit Zinnen gekrönten Chüngeliturm führte.
Leider wurde dieser charakteristische Turm im
Jahre 1871 abgebrochen. Von hier führte die
Mauer zum Freiburgtor, dem einzig noch er-
haltenen Rest der Befestigung, und wieder hinauf
zum Schloß. In diesem kleinen Bezirk standen
etwa ö<) Häuser mit 400 Einwohnern. Wie das
Städtchen aussah, zeigen noch die Häuser, die
von der Kirche zum Freiburgtor kich erstrecken,
wo wenigstens zum Teil noch die charakteristischen
Lauben zu sehen sind. Auch heute noch ein reiz-
volles Bild einer mittelalterlichen Stadtanlage.

Oben auf dem mächtigen Sandsteinfelsen
erhebt sich das Schloß mit seiner malerischen
Silhouette als trotzige Feste über der Sense,
über die bis zum Bahnbau eine hölzerne gedeckte
Brücke führte. Seitdem die Sense gebändigt
ist und die Straße von Neuenegg angelegt wurde,

a um 1820. Nach Schmid. von Haller.

hat die Lage des Schlosses von seiner Wirkung
eingebüßt, um so mehr als der Schloßfelsen,
seiner Brüchigkeit wegen, durch unschöne Zement-
wände befestigt werden mußte. Aber immer
noch ist Laupen eine der schönsten Schloßanlagen
im Kanton. Sein heutiges Aussehen datiert aus
dem Anfang des 17. Jahrhunderts. Nach einem
Erdbeben im Jahre 1601 wurden Teile des alten
Schlosses abgetragen und neue aufgebaut. Da-
mals verschwand auch der hohe Turm auf der
Ostseite. Aus der ehemaligen Burg wurde ein
Landvogteischloß.

Daß hier in diesem wichtigen Verkehrspuukt,
aus dem isolierten Felskopf nahe beim Zusammen-
fluß von Saane und Sense schon zur Römerzeit
ein Wacht- und Wehrturm stand, ist sehr wahr-
scheinlich, lassen sich doch noch Spuren einer
römischen Brücke grad unterhalb des Zusammen-
flusses beim Zollhaus erkennen und die Reste
der Straße, die von Aventicum hier durch nach
der Engehalbinsel führte. Auch später mußte



biefer gtuffübergang feine Sebeutung behalten
nnb auf bent Reifen, ber iijn bel)errfd)te, eine
ÏBelfranlage ftehen. 2Bie alt bie mittelalterliche
Surg ift, bie fiel) bort erl)ob, toiffen mir nicht,
aber fd)on turj nacl) bem 3al)r 1000 ift fie mehrfach
als 3eitroeiliger SBohnfitj bes burgunbifd)en
Königs 9îuboIf II. bejeugt. Später ift fie Sil;
eines ©rafengefd)led)tes oon fiaupen, beffen9lame
bis um 1300 nad)3umeifen ift. 2Bäf)renb einer
tilgen 3eit, non 1275 bis 1324, roar fiaupert fogar
eine freie 91eid)sftabt, ber 9tubolf »on §absburg
in einem greibrief biefelben 9led)te unb |yrei=
heiten 3iifid)erte, bie Sern befafj. Die bem Schloff»
felfen angefd)miegte Siebelung roar wal)rfd)ein=
lieh fdfon 3ur 3eit ber ©raffdiaft mit einer 9ling=
mauer umgeben unb 3ur Stabt erhoben roorben.

3m 3al)te 1324 taufte bie Stabt Sern Schlofj
unb Stäbtcl)en fiaupen als feine erfte ausroärtige
Sefitjurtg um 3000 flfunb Pfennige, nad)
heutigen ©elb etroa 150,000 ^fronten, beftätigte
allerbings alle 9kd)te nnb Freiheiten, fetjte aber
einen Surgoogt ins Sd)Io ff, roomitfiaupen 311 einem
nur als©reu3fefte roid)tigen, aber fonftbebeutungs«
lofen 9Jiuui3ipalftäbtd)en heruuterfant. 92 fianb»
oögte Imben in ber 3eit oon 1324 bis 1798 in
bem Sd)lof5 refibiert über bem Stäbtd)en, bas
non einem Hat, beftehenb aus Sürgermeifter,
Senner, Sädelmcifter unb fieben anbern 91tit=

gliebern, oerroaltet tourbe.
Die fiage unb bie Sebeutung bes Ortes hätten

alle Sorausfet)ungen geboten 3U einer gebeih»
lidfen ©ntwidlung, unb bod) blieb fiaupen bis
in bie neuefte 3eit ein 9Jliniaturftäbtd)en, bem nur
bie Sd)Iad)t oom 21. 3uui 1339 einen burd) bie
3al)rl)unberte ftral)lenben ©lan3 oerlieh- Daran
waren bie beiben Fliiffe fd)ulb, bie mit ihren
Äüilbwaffern ben Serïei)r hemmten unb immer
toieber neue SBette fudjten, bie Kulturen 3er»
ftörenb unb bie entmutigten ©inwohner ihren
§eimftätten entfrembeten. Die Seoöllerung
nahm eher ab als 3U. Die ©efd)id)te oon fiaupen
ift ein ftänbiger Kampf mit Senfe unb Saane
um bie Saiden, bie immer toieber gebaut unb
toieber roeggeriffetr würben. 9Jlit bem Sefiti
oon fiaupen hatte Sern alles 3ntereffe, ben Sew
tehr bort burd)3uleiten unb baute beshalb an
ber Stelle ber einfügen Hömerbriide eine neue,
bie oft repariert werben muffte, aber fid) bod)

etwa 200 3al)re bielt. 1526 muffte fie neu gebaut
werben, aber nun war Sern nidjt mehr fo baran
intereffiert, weil es bei ©ümmenen nun einen
befferen Ubergang befaff. 1580 wählte man für
ben notwenbig geworbenen 91eubau bie heutige
Stelle bei ber fianbfd)reiberei, bie Saane rif)
aber biefe Sriide fdfon 1605 wieber weg. 91un

oerfuchte man es wieber an ber alten Stelle,
aber auch biefe neue Srüde hielt bem $od)waffer
nicht lange ftanb. Sern war 3U teinem Heubau
3U bewegen, erlaubte aber ben fiaupenern,
felber eine Sd)iffbriide 3U erftellen, bie benn auch
an oerfd)iebenen Stellen ben Sertehr ermöglichen
muhte, bis enblicfi im 3at)r 1850 bie neue Srüde
bei ber fianbfclfreiberei gebaut würbe, bie heute
noch fteht. Shulid)e Schidfale erlebte aud) ber
Senfeübergang. Die fchönel)öl3erne Srüde muffte
beim Sahnbau ber neuen fteinernen weid)en.

Kird)genöffig waren bie fiaupener erft nad)
9teuenegg, fpäter würbe eine Kapelle gebaut
unb bem heiligen ißantratius geweiht, ©rft nach
ber 9?eformation würbe fiaupen oon 9leuenegg
abgetrennt unb 311 einer eigenen Pfarrei erhoben,
wahrfdjeinlid) im 3ah« 1560, in beut aud) bas
Pfarrhaus erbaut würbe. Die heutige Kirche
flammt aus bem 3al)re 1734.

3n neuefter 3eit nahm fiaupen, befonbers
feit ©röffnung ber Senfetalbahn, einen erfreu»
liehen Auffd)wung, feit 1870 hut fid) bie 3al)l öer
Seoölterung oon 800 auf bas Doppelte oermehrt,
neben ber fianbwirtfd)aft hat bie 3ubuftrie fid)
angefiebelt unb ben ©haratter bes einfügen
9Jiiniaturftäbtd)ens oollftänbig oeränbert, aber
geblieben finb bas präd)tige Sd)Iofs unb bie rei3»
nolle Umgebung, bie fiaupen immer nod) 3U

einent oiel befud)ten Ausflugsort oon Sern aus
mad)en.

ttnfer £?arbenbilb.
Das 2Bahr3eid)en ber Stabt Sern, ber 3eit=

gloden, ift wol)l nie mit fo oiel ©rfolg im Silb
feftgel)alten worben wie in bem oom „§intenben
Soten" reprobu3ierten, feltenen Stiche oon
©. fiori), Sater (1763—1840). Die Darftellung
bes ftäbtifd)=länblid)en Settehrs im bamaligen
9Jiittelpuntt ber Stabt 311 Anfang bes 19. Sah**
hunberts wirb allgemeines 3"tereffe finben.

dieser Flußübergang seine Bedeutung behalten
und auf dem Felsen, der ihn beherrschte, eine
Wehranlage stehen. Wie alt die mittelalterliche
Burg ist, die sich dort erhob, roissen wir nicht,
aber schon kurz nach dem Jahr 1000 ist sie mehrfach
als Zeitweiliger Wohnsitz des burgundischen
Königs Rudolf II. bezeugt. Später ist sie Sitz
eines Grafengeschlechtes von Laupen, dessen Name
bis um 1300 nachzuweisen ist. Während einer
kurzen Zeit, von 1275 bis 1324, war Laupen sogar
eine freie Reichsstadt, der Rudolf von Habsburg
in einem Freibrief dieselben Rechte und Frei-
heiten zusicherte, die Bern besah. Die dem Schloß-
felsen angeschmiegte Siedelung war wahrschein-
lich schon zur Zeit der Grafschaft mit einer Ring-
mauer umgeben und zur Stadt erhoben worden.

Im Jahre 1324 kaufte die Stadt Bern Schloß
und Städtchen Laupen als seine erste auswärtige
Besitzung um 3000 Pfund Pfennige, nach
heutigen Geld etwa 150,000 Franken, bestätigte
allerdings alle Rechte und Freiheiten, setzte aber
einen Burgvogt ins Schloß, womitLaupen zu einem
nur alsGrenzfeste wichtigen, aber sonstbedeutungs-
losen Munizipalstädtchen heruntersank. 92 Land-
vögte haben in der Zeit von 1324 bis 1798 in
den: Schloß residiert über dem Städtchen, das
von einem Rat, bestehend aus Bürgermeister,
Venner, Säckelmeister und sieben andern Mit-
gliedern, verwaltet wurde.

Die Lage und die Bedeutung des Ortes hätten
alle Voraussetzungen geboten zu einer gedeih-
lichen Entwicklung, und doch blieb Laupen bis
in die neueste Zeit ein Miniaturstädtchen, dem nur
die Schlacht vom 21. Juni 1339 einen durch die
Jahrhunderte strahlenden Glanz verlieh. Daran
waren die beiden Flüsse schuld, die mit ihren
Wildwassern den Verkehr hemmten und immer
wieder neue Bette suchteu, die Kulturen zer-
störend und die entmutigten Einwohner ihren
Heimstätten entfremdeten. Die Bevölkerung
nahm eher ab als zu. Die Geschichte von Laupen
ist ein ständiger Kampf mit Sense und Saane
um die Brücken, die immer wieder gebaut und
wieder weggerissen wurden. Mit dem Besitz
von Laupen hatte Bern alles Interesse, den Ver-
kehr dort durchzuleiten und baute deshalb an
der Stelle der einstigen Nömerbrücke eine neue,
die oft repariert werden mußte, aber sich doch

etwa 200 Jahre hielt. 1526 mußte sie neu gebaut
werden, aber nun war Bern nicht mehr so daran
interessiert, weil es bei Eümmenen nun einen
besseren Übergang besaß. 1580 wählte man für
den notwendig gewordenen Neubau die heutige
Stelle bei der Landschreiberei, die Saane riß
aber diese Brücke schon 1605 wieder weg. Nun
versuchte man es wieder an der alten Stelle,
aber auch diese neue Brücke hielt dem Hochwasser
nicht lange stand. Bern war zu keinem Neubau
zu bewegen, erlaubte aber den Laupenern,
selber eine Schiffbrücke zu erstellen, die denn auch
an verschiedenen Stellen den Verkehr ermöglichen
mußte, bis endlich im Jahr 1850 die neue Brücke
bei der Landschreiberei gebaut wurde, die heute
noch steht. Ahnliche Schicksale erlebte auch der
Senseübergang. Die schöne hölzerne Brücke mußte
beim Bahnbau der neuen steinernen weichen.

Kirchgenössig waren die Laupener erst nach
Neuenegg, später wurde eine Kapelle gebaut
und dem heiligen Pankratius geweiht. Erst nach
der Reformation wurde Laupen von Neuenegg
abgetrennt und zu einer eigenen Pfarrei erhoben,
Wahrscheinlich im Jahre 1560, in dem auch das
Pfarrhaus erbaut wurde. Die heutige Kirche
stammt aus dem Jahre 1734.

In neuester Zeit nahm Laupen, besonders
seit Eröffnung der Sensetalbahn, einen erfreu-
lichen Aufschwung, seit 1870 hat sich die Zahl der
Bevölkerung von 800 auf das Doppelte vermehrt,
neben der Landwirtschaft hat die Industrie sich

angesiedelt und den Charakter des einstigen
Miniaturstädtchens vollständig verändert, aber
geblieben sind das prächtige Schloß und die reiz-
volle Umgebung, die Laupen immer noch zu
einen: viel besuchten Ausflugsort von Bern aus
machen.

Unser Farbenbild.
Das Wahrzeichen der Stadt Bern, der Zeit-

glocken, ist wohl nie mit so viel Erfolg im Bild
festgehalten worden wie in dem vom „Hinkenden
Boten" reproduzierten, seltenen Stiche von
E. Lory, Vater (1763—1840). Die Darstellung
des städtisch-ländlichen Verkehrs im damaligen
Mittelpunkt der Stadt zu Antang des 19. Jahr-
Hunderts wird allgemeines Interesse finden.
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